PREDIGT ZUM 24. SONNTAG IM KIRCHENJAHR, GEHALTEN AM 16. SEPTEMBER IN FREIBRUG, ST. MARTIN





„FREUT EUCH MIT MIR, DENN ICH HABE MEIN SCHAF �GEFUNDEN, DAS VERLOREN WAR“





Die Gleichnisse des Evangeliums des heutigen Sonntags sprechen von der Barmherzigkeit und von der Vergebungsbereitschaft Gottes: Gott umwirbt die Menschen, er geht uns nach, wie ein guter Vater dem auf Abwege gera-tenen Sohn nachgeht. Er hat Erbarmen mit uns, und er hat ein Herz für uns, wenn wir uns von ihm abwenden und unser Leben zerstören. Bei Gott finden wir das, was wir bei Menschen so oft vergeblich suchen.





Gott erbarmt sich unser, das heißt: Er leidet mit uns. Das muss freilich recht verstanden werden, das Leiden Gottes, angesichts der Vollkommenheit Got-tes. Das Erbarmen geht aus dem Mitleid hervor. Von daher können wir sagen: Gott leidet mit uns, wenn wir uns in die Scheinfreiheit der Sünde begeben und ins Unglück laufen, wenn wir ihn verlassen in der irrigen Meinung, so das Glück zu finden, wenn wir das Vaterhaus verlassen, um eigene Wege zu gehen, wie es geschieht, wenn wir sündigen. Gott verhindert das nicht, er könnte es, aber er tut es nicht, in der Regel, er respektiert unsere Freiheit, er lässt uns ziehen, aber mit seiner Sorge verlässt er uns nicht. Und er vergibt uns, wenn wir heimkehren zu ihm.





Vergebung finden wir nur, wenn wir umkehren. So selbstverständlich, wie das ist, so oft wird das heute vergessen, wenn nicht gar ausdrücklich geleug-net. Barmherzigkeit und Vergebung ohne Umkehr, das ist widersprüchlich, das gibt es nicht. Gottes Barmherzigkeit wird uns nur dann zuteil, wenn wir unsere Sünde bereuen, wenn wir uns Gott wieder zuwenden und seine Hilfe aufs Neue suchen. 





*





Heimkehren oder umkehren aber kann man nur, wenn man weiß um die Not, in die man sich mit der Sünde begeben hat, objektiv betrachtet, und wenn man sich diese Not auch eingesteht. Demgegenüber beobachten wir heute, dass viele sich von Gott abgewandt haben, aber gar nicht daran denken, umzukehren. Ihre Situation gefällt ihnen gut. Der Sündenzustand ist ihnen zur zweiten Heimat geworden. Sie bleiben in ihrem Elend, in der Gottesferne, und denken gar nicht an eine Umkehr, und sie fühlen sich wohl dabei, sub-jektiv.





Viele haben heute faktisch das Sündenbewusstsein verloren. Sie erkennen die Sünde nicht einmal mehr. Ihr Gewissen ist abgestumpft, und Buße und Ver-gebung sind Fremdwörter geworden für sie. Weithin ist uns der Sinn für die Sünde heute abhanden gekommen, unsere Gewissen sind verdunkelt, und wir unterscheiden nicht mehr zwischen Gut und Böse. 





Viele haben sich so an die Sünde gewöhnt, dass sie sie gar nicht mehr registrieren, dass sie sich nichts mehr denken bei ihr. Das ist eine ganz neue Erscheinung, das hat es früher so nicht gegeben, jedenfalls nicht in solcher Verbreitung. Gesündigt haben die Menschen immer, aber sie haben früher Vergebung gesucht, sie haben ihre Sünden bereut und sich um die Versöh-nung mit Gott und um die Wiedergutmachung bemüht. Da hat sich ein grund-legender Wandel vollzogen, wenn die Sünde heute vielfach gar nicht mehr als solche erkannt wird. 





Man spricht zwar viel von Ethos und Moral. Man entrüstet sich auch über die, die lügen und betrügen, die rücksichtslos sind und egoistisch, die ein ge-nießerisches und unbeherrschtes Leben führen, die andere ausbeuten und sich bereichern auf Kosten der anderen, man entrüstet sich über sie, aber nur, so-fern man selber darunter zu leiden hat oder sofern man sich selber dadurch als besser darstellen kann. In Wirklichkeit haben wir heute infolge der allge-meinen Gleichgültigkeit gegenüber der Sünde einen grandiosen Zerfall der Moral. 


 


Woran liegt das, dass uns der Sinn für die Sünde abhanden gekommen ist?  Ein entscheidender Grund ist der, dass wir immer mehr zu Massenmenschen werden. Wir handeln vielfach nach der Devise: Was alle tun, kann nicht schlecht sein. Und was alle tun, das wird in kürzester Zeit durch die Massen-medien in jedes Haus geliefert. Wenn alle etwa am Sonntag nicht in die Kir-che gehen, dann kann das doch nicht so schlimm sein. Unsere Denkfaulheit und unser Verzicht darauf, unsere Verantwortung wahrzunehmen, werden vor allem durch das Fernsehen, durch den übermäßigen Fernsehkonsum, geför-dert. Indem wir unsere Verantwortung nicht wahrnehmen, zerstören wir jedoch unsere Menschenwürde und stellen so immer mehr ein menschen-würdiges Leben in Frage, begeben wir uns immer mehr in die Unfreiheit, ohne es zu merken, in die Abhängigkeit von anonymen Mächten in uns und um uns.





Es gibt noch einen zweiten Grund für den Verlust des Sündenbewusstseins: Die weit verbreitete Abwendung von dem lebendigen Gott, die Verfinsterung unserer Gottesvorstellung, die theoretische oder die praktische Leugnung Gottes.





Gott ist für viele von uns, wenn er überhaupt noch ernst genommen wird, mehr ein Gegenstand der Diskussion und der Auseinandersetzung als eine le-bendige Person. Wir reden mehr über ihn als zu ihm. Weithin haben wir kein Verhältnis mehr zu ihm. Wenn wir seine Existenz nicht theoretisch leugnen, leugnen wir sie jedoch praktisch. Die Gottesleugnung hat sich heute tief auch in der Kirche eingenistet. Dem entspricht die Tatsache, dass unser Gottes-dienst oft sehr veräußerlicht ist, sich nur noch als ein äußerer Vollzug dar-stellt, und dass unser Gebet ebenso oft verkümmert ist.





*





Was sollen wir da tun? Wie können wir den Sinn für die Sünde wiederge-winnen? Zunächst empfiehlt es sich, dass wir bewusst dem Sog der Masse widerstehen, dass wir immer wieder die Begründungen unseres Handelns überprüfen und den Mut haben, eigene Wege zu gehen, dass wir uns nicht nur auf unser Gewissen berufen, dass wir auch auf unser Gewissen hören. 





Als Zweites empfiehlt sich das lebendige Gebet, persönlich und in der Fa-milie, das persönliche Gebet wird wie auch das Familiengebet nicht selten durch das Fernsehen verdrängt. Auf dem Fundament der Vernunft ist das Ge-bet der einfachste Weg zu Gott und zur rechten Selbsterkenntnis Wenn ich mich in der rechten Gesinnung im Gebet Gott zuwende, kommen mir meine Kleinheit und meine Unwürdigkeit zum Bewusstsein. Ich werde dann eher umkehren - immer wieder aufs Neue - und Gott um Vergebung bitten.





Als Drittes sollten wir dem Bußsakrament wieder mehr Bedeutung zume-ssen. Die Sünde ist konkret, daher bedarf sie des Bekenntnisses. Zwischen dem Empfang dieses Sakramentes und dem Sündenbewusstsein oder der Ge-wissensbildung - wie man auch sagen kann - besteht ein tiefer Zusammen-hang. Nicht von ungefähr geht das Schwinden des Sündenbewusstseins Hand in Hand mit der Zurückdrängung dieses Sakramentes. Die allgemeinen Sün-denbekenntnisse können das ehrliche Sündenbewusstsein nicht wach halten und pflegen, das zeigt schon die Erfahrung.  





*





Gott ist barmherzig, das heißt: Er hat ein Herz für uns, und er leidet mit uns, recht verstanden. Er erbarmt sich unser. Das Erbarmen aber geht aus dem Mitleid hervor. Das gilt auch für Gott. Daher ist er bereit, uns zu vergeben, daher geht er uns gleichsam nach. Die Vergebung durch Gott setzt aber Ein-sicht und Umkehr voraus. Diese Einsicht und diese Umkehr erspart Gott uns nicht. Er kann sie uns nicht einmal ersparen. Nur dann nimmt er uns wieder an, wenn wir heimkehren, wenn wir umkehren und uns ihm wieder zuwen-den. Diese Umkehr aber muss unser Leben mit Gott fortwährend bestimmen. Amen.   
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